
 

Künftlerifche Bildung auf örtlicher und volflicher Grundlage

Rede in der öffentlichen Sisung des Altphilologentages in Hamburg 1905

Das Fdeal einer deutfchen Bildung und die erreichbare Wirklich-

Teit verhalten fich nicht wie zwei Linien, die fich in abfehbarer Ent-

fernung treffen, fondern cher wie zwei Parallelen, deren Schnitt:

punkt in der Unendlichkeit liegt. Denn die Forderungen, die wir

heute erheben, Eönnen nicht in allem Einzelnen die von morgen fein,

und das deal von übermorgen wird Beftandteile enthalten, Die

dem von morgen noch fehlen.

Für das Iebende Gefchlecht hat der Begriff Fünftlerifche Bildung
einen anderen Inhalt als für das, bei dem wir in die Lehre ger
gangen find.

Bor vierzig Jahren würde die Definition etwa gelautet haben:

Pünfllerifche Bildung befteht in der Kenntnis der Antike und der

ttalienifchen Nenaiffance. Vielleicht hätte der eine oder der andere

Dürer und Holbein hinzugefügt. Rembrandt ftand für die damals

geltende Anfchauung noch nicht auf der Lifte. Iu Anfang der acht

siger Jahre hatte ich als Student für mich feine Entdetung gemacht.

Es wurde eins der beflimmenden Ereigniffe in meinem Leben. Als

ich einem der einflußreichften Lehrer der Kunftgefchichte von Nem-
brandts Radierungen fprach, ftelite fich heraus, daß er fie nie gefehen
hatte. Jch bewwog ihn, mit mie auf dag Kupferftichkabinett zu gehen,
und ich werde nie den Ausspruch vergeffen, in dem er feinen Eindruck

zufammenfaßte: Sie haben recht, das müßte man eigentlich auch

Eennen. — Die lebende deutjche Kunft wurde von diefem Gefchlecht

durchweg gering geachtet oder abgelehnt. Sch erinnere mich fehr

deutlich des Tages, da mir die Erleuchtung Fam, daß ein Künftler

27  



unferer Zeit fo bedeutend fein Fönnte wie der irgendeiner Vergangen-

heit. Bis dahin hatte ich, ohne e8 mir eingeftanden zu haben, wie

meine ganze Umgebung unter der Vorftellung gelebt, daß es nur in

früheren Zeitaltern große Kunft gegeben habe. — Etwas mehr Hoch-

achtung fühlte man fchon vor der franzöfifchen Kunft des neun-

zehnten Sahrhunderts.

Mie fah e3 mit der Lebenslinie aus, die diefer Linie der ‘Theorie

parallel Hief? Was man an Fünftlerifcher Bildung befaß, übte fehr

wenig, es ift mwohl nicht zu viel gefagt: Eeinerlei Einfluß auf die

Geftaltung des Dafeins. Das eigene Ausfehen und die Umgebung

foft aller der bedeutendften deutfchen Kunfthiftoriker, deren wilfen:

fchaftliche Verdienfte unantaftbar find, bewies, daß Ihe Muge bei

aller ihrer DVertrautheit mit der großen italienifchen Kunft ohne

Bedürfniffe geblieben war. Auch die Künftler begannen Faum erit,

Anforderungen an Farbe und Form ihrer Häuslichkeit zu ftellen.

Die gleiche Gefinnung beherrfchte die Sammler, Wer große Mittel

zue Verfügung hatte, hielt fich an die Alten und Franzofen. Deutfche

Kunftierfe galten daneben als zweiten Ranges, In ihren Anfprüchen

an die Geftaltung des Dafeins unterfchteden fich auch die reichten

Sammler nicht von anderen wohlhabenden Leuten. Die Befchäftigung

mit der Kunft ftand bei den Gelehrten und Künftlern auch in ihrem

Leben anfchlußlos gleich einem Treibhaus im nordischen Garten.

Für ung hat der Begriff Fünftlerifche Bildung nun einen anderen

Suhalt befommen. Einmal_ift der Umfang unferer Teilnahme une

endlich ausgedehnter. Was haben wir neben der Antike und NRaffael

nachfühlen gelernt. Wir wiffen beffer als irgendein Fommendes Ge-
Ichlecht zu beurteilen, was Diefe Ermeiterung unferee Empfindung

bedeutet, denn in unferer eigenen Seele hat ficd) der Ummandlungg-

vorgang vollzogen. Die nach ung Fommen, find darin unfere Erben.

Kunft bedeutet ung nun eine Zatfache des Gefühls, nicht des Ver:

ftandes. Kürftlerifche Bildung ift uns nicht ein Wilfen um Werke,

die wir vielleicht nie oder nur in Nachbildungen gefehen haben, oder

um Kunft und Künftlergefchichte, fondern die Entwicfung der emp
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findenden und geftaltenden Kräfte. Sie beginnt für uns nicht mit

der Sehnfucht nach dem verklärten Einft und Fern, fondern mit

der Liebe zum Heut und Hier. Wir wollen dag Alte und Fremde

beifeibe nicht ausschließen, denn wozu follten wir ung mutwillig

ärmer machen? Aber wir wollen, ehe wir uns ihm bingeben, feften

Boden unter den Füßen haben.

Alles weitere folgt daraus,

Es Tiegt mir deshalb fern, eine theoretifche Begründung der

Sorderung verfuchen zu wollen, daß eine Fünftlerifche Bildung, die

das Leben geftalten fol, — und eine andere ift fo gut wie wertlos,

wenn nicht gar fehädlich, befonders in Deutfchland, — von der

örtlichen Natur und Kunft ausgehend an die großen Sünftler des

gejamten Volkes Anfchluß zu fuchen hat, und daß erft auf diefer

Grundlage das Einfühlen in die Kunft der Nachbarvölfer und der

alten Welt Einfluß gewinnen darf. Dies ift für jeden, der fich mit der

organischen Entwiclung des Einzelwefens und Einzelvolkes befchäftigt

bat, jo jelbftverftändlich, daß e8 Feines Wortes der Begründung bedarf.

Es müßte denn fein, daß eine Mehrheit unter uns das Dafein des

Volkes als eines in fich gefchloffenen, mit allen Rechten der Perfon

begabten Einzelmejens Teugnete, oder es müßte ung entgangen fein,

daß das Individuum und das WVolE fich felbft zerftört, wo es fich
dor der Entwicklung der eigenen Kräfte einem fremden Einfluß
bingibt.

Die Franzofen pflegen im Gegenfaß zu und das ganz Klare

Bewußtjein zu haben, daß die Art, wie die Mehrzahl unferer Künftler

zu ihnen in die Lehre geht, ehe fie ihre Kräfte zu Haufe entwickelt
haben, mehr vernichtet als aufbaut: Was wollen eure jungen Künftfer
bei ung? fragen fie. Habt ihr nicht Holbein? hr feid anders als
poir. Ihr müßt damit beginnen, eurer Natur zu folgen, nicht der
unferen,

Wir Deutfchen Fönnen ein Lied davon fingen, was es heißt, den
falfchen Weg zu gehen, denn das hat uns vom fechzehnten bis
ing achtzehnte Jahrhundert in der bildenden Kunft und in der
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Lichtung die Entwicklung faft aller genialen Begabungen gekoftet.

Wir mwiffen aber auch, warum zur felben Zeit in der Entiwiclung

unferer Mufif die Kenntnis und Verarbeitung alles Fremden nicht

eine Zerftörung, fondern eine Erhöhung der eingeborenen Kräfte ber

deutet hat.
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